Donnerſtag, den 15. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. ö 


741 
He) 


In Hamburg, 


1868. 
39 fter Jahrgang. f 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſe rate nehmen für und außerhalb an: 


Leipzig: Eugen Fort. H. Engler Annonc.-Bürenu. 
Breslau: Fi Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


f 85 Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Zigs.- u, Annone.-Bürean, 


tanff. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſteln & Vogler, 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Stettin, Dienſtag 13. October. 

Heute Nachmittag 3% Uhr fand durch das Direc⸗ 
torfüm und den Verwaltungs rath der Berlin- Stettiner 
Eiſenbahngeſellſchaft die Beſichtigung der nun voll⸗ 
endeten Bauten der Vetbindungsbahn zwiſchen dem 
Centtalgüter⸗ und Perfonenbahuhofe, verbunden mit 
einet Probefahrt über die Brücken der Oder und 
Parnitz, nebſt dem dieſelben verbindenden Viaduct 
ſtatt, an welche ſich ein Sor per im Verwaltungsge⸗ 
bäude anſchloß. Gleichzeitig mit dieſer Beſichtigung, 
4½ Ubr, gerieth der um 4 Uhr hier abgelaſſene 
hinterpommerſche Güterzug auf dem Bahnhofe zu 
Altdamm dadurch theilweiſe aus den Schienen, daß 
der Weichenſteller die erſte der beiden vorgelegten 
Maſchinen auf ein Geleiſe und durch Umſtellen die 
zweite Locomotive auf ein anderes Geleiſe leitete. 
Die erſte Locomotive riß nun die zweite nach ſich, 
die Wagen drängten nach und in wenigen Minuten 
war der ganze Bahnhof durch einen Trümmerhaufen 
aufgeriſſener Schienen, zerſplitterter Schwellen, zer⸗ 
brochener Güterwagen und Locomotiventheile ver- 
ſperrt, ſo daß der bald darauf aus Hinterpommern 


zug vort umgeladen werden mußten. Leider find auch 
verſchiedene Perſonen beſchädigt. 
Flensburg, Mittwoch 14. October. 

Der hieſige Handels verein beſchloß dem deutſchen 
Handelstage beizutreten. 

Paris, Mittwoch 14. October. 
Der „Goulois“ ſchreibt: Prim hat in einem Briefe 
an den Prinzen Napoleon den Wunſch ausgedrückt, 
zwiſchen der proviſoriſchen Regierung und Frankreich 
die freundſchaftlichſten Beziehungen herzuſtellen. Bei 
der proviſoriſchen Regierung habe ſich noch keine 
beſtimmte Meinung über die Wiederbeſetzung des 
Thrones gebildet, doch wird die Rezierung die Wahl 
auf den Prinzen lenken, der die Beiſtimmung des 
geſammten Europa, namentlich Frankreichs, findet. 

Madrid, Mittwoch 14. October. 
Den verbanmen Militärs iſt die Rückkehr in den 
Dienft mit ihrer Anciennität und ihren Anſprüchen 
auf Penſion zugeſtanden. 5 

— Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
Latenzaua hat den Geſandten Spaniens ein Circular 
zugehen laſſen, durch welches denſelben die Einſetzung 
der neuen Regſetung angezeigt wird. — Die heutige 
„Gaceta de Madrid“ enthält ein Decret, durch 
welches die Aufhebung des Octrois verfügt wird; es 
wird beabſichtigt, den dadurch eniſtehenden Aus fall 
durch eine andere Steuer zu erſetzen. — Engliſche, 
franzöſiſche und deutſche Bankhäufer haben der Regle⸗ 
rung große Summen zur Verfügung geſtellt. 

— Laut einer hier per Kabel eingetroffenen tele⸗ 
gräphiſchen Depeſche aus Havanna hat der General 
Tapitain von Cüba, Lerſundi, nunmehr die provi⸗ 
ſoriſche Regierung anerkannt, 

Waſhington, Dienſtag 13. October. 
Die Regierung der Union hat die Anerkennung det 
ſpanſſchen Regierung Seitens des Unionsgeſandten 
beſtätigt. 

Hongkong, 3. September. 

In Japan ſind die zum Chriſtenthum übergetretenen 
Eingebornen zu ſchwerer Strafarbeit, nicht aber zum 
Tode durch Extränken verurtheilt worden. 

Bombay, Sonnabend 26. September. 
[Bia Brindiſt.] Nachrichten aus Abyſſinien zufolge 


hertſcht dort Ruhe. Zwiſchen den Fürſten Gobazye 


kommende Courierzug, ſowie der von Berlin kom Oypothekenrechtes vorbereitet. — 


mende und nach Stargard weiter gehende Perſonen⸗ 


Franzöſiſchen Waffen fürchte. 
officidfen Parifer Journaliſten ſich neuerdings dor 


Politiſche Rundſchan. 


Die „Provinzial » Cor reſpondenz“ beſtätigt die ] 3 


Nachricht, daß der Landtag am 4. November zu 
ſammentreten wird, und fügt hinzu: die Staats ⸗ 


Regierung erwarte, daß, da dieſer Termin nach der 


Verfaſſung faſt der früheſte iſt zum Beginn einer 
Seſſion, der Landtag den Staatshaushalls » Etat, 


welcher bei Eröffnung ſofort vollſtändig vorgelegt 


werden wird, noch rechtzeitig ſeſtſtellen werde. — 


In der conſervativen Partei ſoll die Abſicht 


vorherrſchen, die Lücke, welche in unſerer Gewerbe⸗ 
Geſetzgebung dadurch entſtanden iſt, daß man aus 


der Vorlage des Bundesrathes nur einen kleinen, 


mehr den Capitaliſten günſtigen Theil herausgenommen 


hat, ihrerſeits durch Einbringung zweckentſprechender 
Geſetzentwürfe auszufüllen. — 


Es werden im Juſtizminiſterium außer der 
Reform des Subhaſtationsweſens auch noch Geſetz⸗ 
entwürfe zur Regelung des ganzen Gebietes des 

Am 5. October hat der König von Dänemark 
den Reichstag mit einer Thronrede eröffnet, welche 


durch den frechen Commentar, welchen die Pariſer 
Preſſe zu ihr lieferte, einiges Aufſehen in Europa 
gemacht hat. 
fo: gut wie wir, daß ſich die Geſammtlage Frank- 
reichs durch den Sturz der Königin Iſabella ver⸗ 
ſchlechtert hat und daß die Hoffnung, 
über Preußen mit einiger Ausſicht auf Erfolg her 


Die Pariſer Blätter begreifen natürlich 


demnächſt 


zufallen, wiederum um viele Procente geſunken iſt. 
Der Sturz der Spaniſchen Alliirten, die ſteigende 
Noth der Freunde in Wien — das alles verbittert 


die wee Dificidfen und läßt fie dann und wann 


ihrem Aerger über das Glück der Deutſchen und 


über das Unglück der Franzöſiſchen Politik mit 
einer 


komiſchen Leidenſchaft Luft machen. So 
machte ſich denn auch die „Patrie“ über die Dänſſche 
Thronrede als einen dankbaren Stoff her, um den 
Gedanken auszuführen, daß Frankreich entſchloſſen 


ſei, den Prager Friedensvertrag nicht verletzen zu 


laſſen, und daß Preußen ſich wohl noch zur rechten 
Zeit ſeiner Verpflichtungen erinnern werde, da es 


zwar immer gern über den Vertrag hinaus gehen 


möchte, aber ſich zuletzt denn doch wieder vor den 
Es ſcheint, daß die 


zugsweiſe aus der Gascogne rekrutiren, denn faſt 
jedes ihrer Worte iſt eine Aufſchveiderei, und je 


mehr man in ganz, Europa einſteht, daß Deutſch⸗ 


land der Franzöſiſchen Macht vollkommen gewachſen 


chrecken zu ſetzen, als ob durch dieſe 
Künſte der Charlatanerie jene einfache Erkenntniß 
irgendwie getrübt werden könnte. 

Wir haben bis jetzt nech nicht bemerkt, daß 
Graf Bismarck aus Furcht vor Frankreich geneigt 
wäre, den Dänen ſehr entgegen zu kommen. Die 


iſt, deſto eifriger mühen ſie ſich ab, zu drohen und 
die Welt in € 


Verhandlungen wähten bereits ſeit Jahr und Tag 


und weder die franzöſiſche Armeereorganiſation noch 
das Chaſſepotgewehr hat ſie in raſcheren Gang ge⸗ 
bracht. Im vorigen Jahre fiel es einem Franzöſi⸗ 
ſchen Legationsſecretär ein, in Berlin eine Depeſche 
ſeiner Regierung zu verleſen, welche ein Verſuch war, 
ſich in den Däviſchen Handel einzumiſchen. Darauf 
antwortete Graf Bismarck mit einer ‚fo kräftigen 


und Kaſſai beſteht ein freundſchaftliches Verhältrüß. 
Fürſt Gobazye iſt als Kaifer proclamirt. Der älteſte 
Sohn des Königs Theodorus hat ſich gegen ihn empört. 
EIA 


bekanntlich die Grenzfrage. 


es zu keiner Verſtändigung kommt. 


Abfertigung, daß ſich ſeit der Zeit die franzöfiſche 
Regierung begnügt hat, in den Zeitungen ihre ver⸗ 
ſpäteten Sympathien für die Dänen zu bezeugen. 
Selbſt, wenn nicht ſchon die Ehre uns verböte, unter 
dem Bruck des franzöſiſchen Willens in Schleswig 
urück zu weichen, wir würden aus den gewöhnlichen 
Klugheitsrückſichten ſpröde bleiben müſſen. Denn fo- 
bald man in Kopenhagen irgendwie merkte, daß wir 
aus Furcht vor Frankreich Conceſſionen machen 
wollten, fo würden die tollen Forderungen der Eider⸗ 
däniſchen Partei, die das verlorene Herzogthum wo⸗ 
möglich bis zur Schlei zurückhaben will, in neuer 
Stärke erwachen. 

Der eigentliche Grund, weshalb die Verhandlun⸗ 
gen mit Dänemark nicht vom Flecke kommen, iſt 
Die andern Punkte, 
nämlich die Garantien, welche Preußen für diejenigen 
Deutſchen verlangt, die mit zu Jütland geſchlagen 
werden würden, ſind nur Scheinpoſitionen, welche jo 


lange feſtgehalten werden, bis Dänemark in der 


Grenzjrage Vernunft annimmt. Daran iſt aber bis 
jetzt gar nicht zu denken. Die Dänen wollen auf 
Alſen, das Sundewitt, ja ſelbſt auf die Stadt 
Flensburg nicht verzichten und wir unſrerſeits können 
dieſe Stellung, ohne welche Schleswig gegen einen 

nordiſchen Angriff gar nicht vertheidigt werden kann, 
nicht aufgeben. Dies iſt der einzige Grund, weshalb 
Es hat unter 
dieſen Umſtänden auch keinen Sinn, wenn hier und 
da auch deutſche Blätter Preußen zur raſchen Schlich⸗ 
tung der Streitfrage ermabnen. Es kann dieſer 
Ermahnung gar nicht folgen, ſo lange nicht die 
Dänen eine größere Mäßigung in ihren Anſprüchen 
gelernt haben. 

Wir glauben, daß der däniſche Hof im Stillen 
vernünftiger geſinnt iſt als das Volk. Die Sprache 
des Königs iſt durchaus nicht provocirend. Er er⸗ 
klärt darin, daß er auf die von Preußen verlangten 
Garantien nicht habe eingehen können, um zu dieſem 
Staate, mit dem er ein aufrichtig freundſchaftliches 
Berhäliniß zu bewahren wünſche, nicht künftig in 
Schwierigkeit zu kommen. Er ſpricht dann die Hoff⸗ 
nung aus, daß die Preußiſche Regierung dieſe Rück ⸗ 


ſichten billigen und die jo. lange erwartete Ueberein 


tunſt doch noch zu Stande kommen werde. Ex redet 
durchaus nichl wie ein Maun, welcher nach Krieg 
mit Preußen lechzt, ſondern wie ein Fürſt, der zwar 
auf die Parteien im Lande vorſichtige Rückſicht nehmen 
muß, aber auch ſeine privaten Gründe hat, Preußen 
nicht zu ſehr vor den Kopf zu ſtoßen. 

Und die Gründe ſind in der Thronrede ſelbſt 
genannt. Der ältefte Sohn des Königs, der Kron⸗ 
prinz Friedrich, hat ſich mit der einzigen Tochter des 
Königs Karl XV. von Schweden, der Prinzeſſin 


Lonife, in dieſem Sommer verlobt; der Traum der 


Skandinaviſchen Einheit hat alſo eine ernſtliche Aus⸗ 
ſicht auf Erfüllung bekommen. Das Haus der 
Glücksburger, das in ziemlich armseligen Verhältniſſen 
auf den däniſchen Thron kam, dem es dann gelang, 
ſeine Töchter mit den künftigen Herrſchern von Eng 
land und Rußland zu vermählen und den jüngern 
Sohn auf den Griechiſchen Thron zu bringen, darf 
nunmehr daran denken, dereinſt über die drei König⸗ 
reiche des Nordens zu herrſchen. Dieſe Hoffnung 
bedeutet für Chriſtian IX. ſicherlich viel mehr als 
die etwas günſtigere oder ungünſtigere Auslegung 
des Prager Friedens. Die Stiftung der Skandina⸗ 
viſchen Union wird an Rußland einen mächtigen 
Feind haben und ohne die Begünſtigung Preußens 


ſchwerlich durchzuführen fein. Eben deshalb muß 
neben hundert andern Gründen die Glücksburger 
Dynaſtie trotz der Abneigung des Däniſchen Volkes 
den Frieden mit Deutſchland zu erhalten ſuchen. — 

Iſabella die Unſchuldige beſchäftigt ſich in Pau 
nicht allein mit dem Beſuche des Hippodroms, um 
Vorſtudien zur Einführung des Pferderennens in 
Spanien zu machen, ſobald ſie wieder den Thron 
ihrer Väter beſtiegen hat; ſie nimmt nicht allein die 
Huldigungen derjenigen Spanier und Franzoſen ente 
gegen, welche ihr Intendant Marfori zu ihr läßt; 
fie ſcheint auch ernſtlich über Pläne zu brüten, welche 
der neuen Regierung in Madrid noch große Schwierig 
keiten bereiten möchten. Dafür ſpricht die offene 
Parteinahme des franzöſiſchen Kabinets für die ver⸗ 
triebene Dynaſtie, indem es ſich durch die Colportage 
des ſpaniſchen Proteſtes an die europäiſchen Mächte 
zum Sachwalter derſelben aufwarf, und die thätige 
Korreſpondenz zwiſchen Pau und Rom, und wenn 
ſich auch noch nicht genau überſehen läßt, welche 
Hebel zur Zurückführung der hiſpaniſchen Bourbons 
in Bewegung geſetzt werden, ſo wird man doch nicht 
fehlgreifen, wenn man annimmt, es ſei auf eine 
clericale Schilderhebung abgeſehen. In Madrid 
ſcheint dieſe Gefahr denn auch nicht verkannt zu 
werden, dafür ſpricht die definitiv beſchloſſene Ver⸗ 
brüderung der Progreſſiſten und Demokraten, der 
fi) auch die Führer der vorgeſchrittenen Demokratie, 
die Republikaner, angeſchloſſen haben, ſo daß eine 
clericale Contrerevolution fofort niedergeſchlagen 
werden wird. 

Napoleon iſt ſo wenig Herr ſeiner Gefühle, daß 
er ſich nicht enthalten konnte, einer Dame, die aus 
Madrid in Biarritz ankam und ihm über die dortige 
tiefe Ruhe berichtete, zu ſagen: „Ja wohl! aber 
warten wir es ab, bis der Honigmonat vorüber iſt.“ — 

Mit den „freien“ Engländern hat es doch fo 
feine ſeltſame Bewandtyiß. Nicht nur, daß England 
keine nationale Armee hat und daß es die Offiziers- 
patente verkauft, ſo iſt es auch in England noch 
möglich, daß Engländer für fremde Kriege und für 
fremde Zwecke ihre Perſon verkaufen. Als die nun⸗ 
mehr glücklich beſeitigte Jſabella es übernahm, Spa⸗ 
nien zu beglücken, da wurde (1835 —36) in England 
für fie eine fogenannte eugliſche Legion von 30,000 
Mann gebildet, mit deren Hilfe ſie denn auch wirk⸗ 
lich auf den Thron gelangte, den zuerſt ihre Mutter 
Chriſtine und ſodann fie ſelbſt fo ſehr verunziett 
hat. Von dieſen 30,000 Engländern kehrten 
netto 5000 nach England zurück; 25,000 waren 
in den Schlachten, die ſie für das damals dreijährige 
Kind geſchlagen, und in den Spitälern umgekommen. 
Jetzt leben derer noch einige hundert. Alſo iſt 
eigentlich England, indem es ſo viele Menſchenleben 
einer ſchlechten Sache opfern ließ, Schuld an dem 
ganzen Unglück, das durch fünfunddreißig Jahre 
über Spanten gekommen iſt. — f 

Man ſcheint in Rom allmälig der Uebelſtände 
ſich bewußt zu werden, welche die Verſammlung fo 
vieler bourboniſchen Ueberreſte bereiten kann; doch 
würde der Papſt perſönlich nicht abgeneigt ſein, der 
ſpaniſchen Familie den Quirinal zur Verfügung zu 
ſtellen, wo auch anfänglich Franz II. von Neapel 
gewohnt hat. Dieſer hat ſich beeilt, der Königin 
Jabella fein Beileid für das Vorgefallene und feine 
Hoffnung auf die Zukunft ausdrücken zu laſſen. Die 
Königin hat ihm von Pau geantwortet, „ſie füge 
ſich in die Rathſchlüſſe Gottes und gratulire dem 
Könige zu ſeinem Namenstage, 4. October.“ Tou- 
jours fidel et sanssouci! — 


Ein Sag, der auf dem zum künftigen Jahre nach 
Rom berufenen Coneil behandelt und zum Glaubens⸗ 
ſatz erhoben werden ſoll, lautet: Der Papſt und die 
römiſche Kirche halten dafür, daß es unſinnig und 
ſündhaft ſei, wenn die weltlichen Herrſcher ihre 
Macht vom Nationalwillen oder, wie man gewöhnlich 
ſagt, vom allgemeinen Stimmrecht herleiten. Wie 
wird ER dieſe undankbare Verhöhnung des Urfprungs 
feiner Herrſchaft aufnehmen, ER, von deſſen Gnade 
eigentlich die weltliche Herrſchaft des Papſtes lebt? — 

In Litthauen ſind ſeit dem letzten Aufſtande 
über 269 polniſche Lehrer aus dem Amte, ohne 
jegliche Angabe der Gründe und im Widerſpruch mit 
den noch beſtehenden Verordnungen, entfernt und durch 
Ruſſen erſetzt worden. Kein Wunder alſo der Verfall 
der Schulen in jenen Gegenden, da die von Ruß⸗ 
land nach Polen hinübergeſchickten Lehrer auch nicht 
den geringſten Begriff von Bildung und Erziehung 
haben. Dieſe Anſicht herrſcht nicht allein unter der 
polniſchen Bevölkerung, ſondern auch unter den 
in Litthauen wohnenden Ruſſen allgemein, fo daß die 
Letzteren faſt ſämmtlich ihre Kinder in ruſſiſche An⸗ 
ſtalten ſchicken. Sie, die als Muſter der ungebildeten 
Klaſſe der Bevölkerung dienen ſollten, wirken auf 


dieſelbe durch ihr unmoraliſches Leben nur demo⸗ 
raliſirend. — 

Der Indianerkrieg in Amerika nimmt täglich 
eine bedenklichere Geſtalt an. Raub und Mord find 
in Kanſas jetzt an der Tagesordnung; Männer 
werden zu Dutzenden ſcalpirt, Kinder und Weiber 
auf die ſchrecklichſte Weiſe mißhandelt und verſtümmelt. 
Dagegen ſind der amerikaniſchen Truppen nur 
wenige, denn, in eine Abtheilung concentrirt, könnten 
fie auf dieſen weiten Ebenen nichts ausrichten, und der 
Krieg verſpricht, eine gute Spanne Zeit anzudauern. 


Votales und Provinzielles. 
Danzig, den 15. October. 

— In der geheimen Sitzung der Stadtverordneten 
wurde 1) das Einkommen des Gasanſtalts⸗Direktors 
Schröder auf 1650 Thlr. baar, freie Dienſtwoh⸗ 
nung, Heizung, Beleuchtung und 1% Tantieme von 
dem Reinertrage der Gasanſtalt feſtgeſtellt; 2) dem 
Bäreau - Aſſiſtent Myckiſch eine Gehaltszulage von 
100 Thlrn. pro anno mit der Ausſicht auf weitere 
Erhöhung zugebilligt; 3) in dem Etat des Arbeits. 
hauſes die Remuneration des Anſtalts - Arztes auf 
600 Thlr. feſtgeſtellt. (Zur Zeit verſieht Herr 
Dr. Sachſe die Anſtalt); 4) das Gehalt des Leih · 
amts- Taxators Feldtmeyer wird durch eine per- 
ſönliche Zulage von 40 Thlen. aufgebeſſert und eine 
neue Kaſſirerſtelle an dem Leihamt mit 360 Thlrn. 
Gehalt ereirt, für welche der Magiſtrats » Affiftent 
Geſekus probeweiſe beſtimmt wird; 5) der verw. 
Magiſtrats⸗Sekretair Suchodolski wird eine lebens⸗ 
längliche Unterſtützung von 10 Thlr. pro Monat 
gewährt; 6) als Vorſteher des 24. Stadtbezirks 
(Langgarten ꝛc.) wird an Stelle des verzogenen 
Herrn Otto der Kaufmann F. A. Peters gewählt. 

— Der Verband deutſcher kaufmänniſcher Vereine 
(60 Vereine mit gegen 7000 Mitgliedern) hat an 
den deutſchen Handelstag ein Geſuch gerichtet, in 
welchem der letztere um Verwendung für Abkürzung 
der Geſchäftszeit, ſowie Einſchränkung der Sonntags⸗ 
Arbeit in allen offenen Geſchäften und für die all⸗ 
gemeinere Einrichtung von Fortbildungsanſtalten für 
junge Kaufleute gebeten wird. 

— Das früher gemeldete Gerücht, die Regierung 
beabſichtige auch für die mittleren Staatsbeamten den 
Penſtons beitrag in Wegfall zu bringen, beſtätigt ſich 
nicht. Im Miniſterium iſt ein ſolcher Beſchluß nicht 
einmal in Anregung gebracht worden. 

— Zur Zeit verhandelt die Poſtverwaltung des 
Norddeutſchen Bundes mit der Nordamerikas wegen 
Einführung der Poſtauweiſungen für die Geldſen⸗ 
dungen zwiſchen beiden Poſtgebieten. 

— Die Augmentationsbeſtände an Bekleidungs⸗ 
und Ausrüſtungsgegenſtänden für die preußiſche Armee 
find in den verſchiedenen Depots für alle Waffen 
gegenwärtig fo weit complettirt, daß es möglich wird, 
mit Eintritt einer Mobilmachung eine Kriegsmacht 
von 600,000 Mann binnen wenigen Tagen ſchlag⸗ 
fertig hinzuſtellen. 

— Das norddeutſche Bundesheer zählt gegenwärt ig 
einen Beſtand von 12,900 Generalen, Stabs- und 
Subaltern- Offizieren. Von dieſer Zahl befinden ſich 
ſeit dem 1. October allein 1200, mithin beinahe 
der zehnte Theil in Berlin vereinigt. Die größere 
Hälfte davon beſteht aus Abeommandirten zu den 
verſchiedenen Militär⸗Erziehungs⸗ und Bildungsan⸗ 
ſtalten, techniſchen Jnſtituten ꝛc., während die kleinere 
Hälfte aus den dort regimentirten Offizieren beſteht. 

— In einem Specialfalle hat es der Unterrichts. 
Minifter für unzuläſſig erklärt, daß eine Schule, 
worin Knaben bis zum 14. Lebensjahre den Unter 
richt erhalten, von einer Lehrerin geleitet werde, viel⸗ 
mehr muß die Berufung eines Lehrers erfolgen, und 
wenn die Schulgemeinde die Mehrkoſten nicht auf⸗ 
zubringen vermag, die Bezirks⸗Regierung den erfor⸗ 
derlichen Staatszuſchuß aus den ihr überwieſenen 
Mitteln bereit ftellen. 

— Herr Opernſänger Baupel gab am geſtrigen 
Abende im Gewerbehausſaale ein Concert, in welchem 
er durch die Herren Haupt, Mäcklenburg und 
von Mitgliedern des Frühling'ſchen Geſang⸗Vereins 
unterſtützt wurde. Das Concert, welches nur mäßig 
beſucht war, erfreute ſich eines ungetheilten Beifalls. 
Herrn Vaupel, dem Publikum ſchon durch fein Auf⸗ 
treten auf dem hieſigen Stadttheater bekannt, ſteht 
ein bedeutendes Stimmmaterial zu Gebote, die Stimme 
iſt techniſch wohlgebildet, feine Vortrags weiſe geſchmack⸗ 
voll und fein durchdacht. Am beſten gelang demſelben 
die Romanze aus „Dinorah“ von Meyerbeer, wie 
wir denn überhaupt der Meinung find, daß der 
Operngefang demſelben näher liegt, als der Lieder⸗ 
vortrag. Unter den Liedern bezeichnen wir als be⸗ 
ſonders gelungen den „Wanderer“ von Schubert. 
Herrn Haupt's eminente Technik iſt hierorts bekannt; 


auf einem von Herrn Wis zuiewski zur Dispoſition geſtell⸗ 
ten klangreichen Flügel trug derſelbe den Feſtmarſch aus 
dem „Sommernachtstraum“, von Willmars arrangitt, 
und Walzer aus „Fauſt“ von Gounod, arrangirt 
von Lißt, vor und erntete dafür reichen Beifall. 
Herr Frühling leitete die von Mitgliedern ſeines 
Vereins geſungenen Quartetts. Unter denſelben 
war wohl die befte Leiſtung des Abends das „Scheide⸗ 
lied“ von Neßler, während wir bei dem Solo für 
Tenor: „In dunkler Nacht“, mit begleitenden Brumm · 
ſtimmen vorgetragen, gewünſcht hätten, daß dieſe mit 
mehr Mäßigung aufgetreten wären. Dem mit an · 
genehmer Stimme begabten Soliſten wurde die 
Wirkung des Vortrags durch die Härte in der Be⸗ 
gleitung beeinträchtigt. Herr Mäcklen burg accompar 
gnirte die Geſangspiegen des Herrn Vaupel in ber 
kannter künſtleriſcher Weiſe. 

— Ein wegen früher begangener Verbrechen zur 
Zuchthausſtrafe verurtheilter Inſaſſe des hieſigen Ar⸗ 
beitshauſes wollte ſich vorgeſtern durch die Flucht 
der Strafe entziehen, überkletterte die hohe Mauer 
des Hofes und ſprang auf die Straße herab. Einer 
der Arbeitshaus - Auffeher verfolgte den Flüchtigen, 
fand aber in zwei Einwohnern der Weißmöͤnchengaſſe 
einen Widerſtand in ſeiner Dienſtobliegenheit, indem 
dieſelben den Häusler dadurch in der Flucht zu unter⸗ 
ſtützen ſuchten, daß ſie den Auffeher an den Rock⸗ 
ſchößen feſthielten. Dieſer ereilte aber dennoch den 
flüchtigen Verbrecher, welcher wie ein wildes Thier 
um ſich ſchlug und biß, und hielt ihn trotz deſſen, 
daß er gegen Drei ſich zu vertheidigen hatte, fo 
lange feſt, bis ihm amtliche Hülfe zu Theil wurde. 


— Das Eiſenbahnprojeet Marienburg⸗Dt.⸗Eylau, 
welches von hier aus befürwortet wird, ruht ſeit dem 
Frühjahr eben fo wie das Project Oſterode-Gülden⸗ 
boden, welches die Elbinger aufgeftelt haben, denn 
der Staat will vorläufig keine dieſer Zweigbahnen 
bauen, und das Geld zu einer Actienbahn ſcheint 
ebenſo wenig von hier wie von Elbing aus beſchafft 
werden zu können. Neuerdings iſt nun ein drittes 
Project aufgetreten, welches dazu beſtimmt iſt, die 
Jntereſſen Danzigs und Elbings gleichmäßig zu 
wahren. In welcher Art dies geſchehen ſoll, wiſſen 
wir nicht, wir vermuthen nur, daß die Zweigbahn 
einen Anſchlußpunkt zwiſchen Marienburg und Elbing 
erhalten fol. Einige Vertreter des Handels ſtandes 
von Elbing find in der Angelegenheit nach Berlin gereiſt. 


— [Aus dem Schwurgerichtsſgale.] In 
Königsberg kam jüngſt folgendes Curjoſum vor: 
Eine Zeugin, als an fie die ſtehende Generalftage 
gerichtet wurde: „Sind Sie mit Einem der Ange⸗ 
klagten verwandt oder verſchwägert?“ antwortete: 
„Ja, mit Borchmann.“ Präſ.: „Nun, wie denn?“ 
Zeugin: „Er hat eine große Aehnlichkeit mit meinem 
verſtorbenen Schwager.“ Der Frau war durchaus 
nicht ſcherzhaft zu Muthe, man ſah es ihr vielmehr 
an, daß fie feſt am einen derartigen Verwandiſchafts⸗ 
grad glaubte. 


Tiegenhof, 13. Oeibr. Der hieſige Jahrmarkt 
in voriger Woche war außerordentlich belebt, größten⸗ 
theils aber nur von Arbeitsleuten und Dienſtboten, die 
dieſe Märkte zugleich als ein Volksfeſt ausbeuten und 
ſich in den Kneipen, auf dem Carouſſel ꝛt. ſchönſtens 
amüſtren. Die größeren Beſitzer der Umgegend beſuchen 
die Märkte weniger, weil ſie auch zu jeder andern Zeit 
ihre Bedürfniſſe in den hieſigen Läden kaufen können. 
Dieſes Mal ging der Jahrmarkt ohne Skandal vorüber, 
dagegen veranlaßte die Criminal-Gerichts⸗Sitzung, welche 
Tags darauf hier ſtattfand, ein Attentat, deſſen weitere 
Folgen noch nicht bekannt geworden ſind. Eine Unter⸗ 
ſuchung wegen Ehebruchs, welche mit Freiſprechun 
endete, hatte die Leute ſo gegen einander erbittert, da 
der eine den andern, nachdem ſie mehrmals ſich gebalgt 
und geſchlagen hatten, mit einem Terzerol, angeblich 
durch zwei Schüſſe, ſtark verwundete. — Ein Bäcker⸗ 
meiſter Hanff, früher in Elbing, zuletzt in Petershagen, 
erhing ſich kürzlich, wahrſcheinlich im trunkenen Zuſtande, 
der bei ihm nicht ſelten war. — Die Trendies'ſche 
Schauſpieler⸗Geſellſchaft hat hier ea. 4 Wochen Bor- 
ſtellungen mit Beifall gegeben und iſt von hier nach Löbau 
abgezogen. Sie beſitzt einige ſehr gute Mitglieder, unter 
welchen beſonders Frau Leuchtwelß Lerch als tüchtige 
Sängerin hervorragt. — Unſer „Handwerker⸗Verein“ hat 
wie der jjeine Sitzungen begonnen und hinſichts der 
Mitgliederzahl ſich ſehr vermehrt. Am vorigen Donner 
ftage fand eine Verſammlung mit Damen ſtatt und Herr 
Dr. W. hielt einen ſehr intereſſanten Vortrag über den 
Bernftein, deſſen Urſprung, Gewinnung und den ausge⸗ 
dehnten Handel mit demſelben, wobei mehrere ſelten e 
Stücke vorgezeigt wurden. Nächſten Donnerſtag haben 
wir einen Vortrag des Herrn D. R. St. über die Bau“ 
kunſt der Vögel zu erwarten. Die Bibliothek des Vereins 
hat ſich während der kurzen Zeit ſeines Beſtehens ſchon 
bis auf 522 Nummern vermehrt und wird außerordent- 
lich ſtark benutzt. — Bei der anhaltend ſchönen Herbſt⸗ 
witterung haben ſich die Saaten in Folge des ſo lange 
vergebens erwarteten Regens ſehr erholt, namentlich 
Raps und Rübſen, die ſtellenwelſe wenig oder gar nich 
aufgegangen waren. Einige Stücke haben aber 8 
umgepflügt werden müſſen und ein Beſitzer in unfere® 
Nachbarſchaft hat den Verſuch gemacht, die lückenhafte 


| 


U 


Stellen ſeines Rapsfeldes durch Beriepen der überflüffigen 
Pflanzen zu ergänzen. Wer weiß, wie das Reſultat fein 
wird. — Unſere Wege find jetzt prächtig und wir vers 
miſſen daber augenblicklich nicht die lange erſehnte 


Cbauſſee, von deren Bau wieder Alles ftille geworden iſt. 


Stadt⸗ Theater. 


Die geſtern zur Aufführung gekommene Oper: 
„Hans Heiling“ iſt vom künſtleriſchen Standpunkte 
aue Marſchners bedeutendſte Oper, fie bietet eine 
Fulle ebenſo reizender als edler Melodieen dar und 


der Componiſt entwickelt neben ſeiner reichen muſika⸗ 
liſchen Phantaſte eine wahrhaft blühende Charakteri⸗ 
ſtik; die Schattenſeiten des Marſchner'ſchen Opern⸗ 
ſtyls, z. B. Längen in der Muſik, harmoniſcher und 
i ſowie die Unſangbarkeit 
finden ſich allerdings auch in einzelnen Nummern des 
Herr Zottmayer brachte 
durch eine fleißige und gelungene Ausführung der 
Titel⸗Rolle die Intentionen des Componiſten überall 
zur Geltung und effectuirte durch inniges, feuriges 
Seine 
koloſſalen geſanglichen Mittel ließen ihn dieſe an⸗ 
ſtrengende Parthie bis zum Ende ohne Mattigkeit 
Fräul. Lehmann wußte durch die 
an ihr bekannte Anmuth und Friſche lebhaft für die 
Anna zu intereſſiren; ihr Geſang athmete Schwung 
Fräul. Chüden (Königin) löſte ihre 
Aufgabe mit techuiſchem Geſchick, welches wir auch 
in andern Leiſtungen dieſer Sängerin anzuerkennen 
deres Gelegenheit hatten. — Die Stimme des 


inſtrumentaler Schwulſt, 


„Hans Heiling“ vor. 


rfaſſen der vielen dankbaren Momente. 


durchführen. 


und Seele. 


Hrn. Eitner (Konrad) bedarf noch der Ausgleichung, 


namentlich fehlt es feiner Höhe an gleichmäßigem Wohl 
klang. — Frau Dietrich gab ſich mit der Rolle 
der Gertrud ſichtbare Mühe, beſitzt aber nicht die 
Die beiden 


auern Stephan und Niklas fanden in den Herren 


ittel, um effectvoll mit einzugreifen. 


brich und Alexander eine anſprechende Reprä⸗ 
ſentatien. — Einzelne Unebenheiten, welche ſich bei 
der geſtrigen Aufführung zeigten, werden bei einer 
Wiederholung dieſer Oper gewiß gehoben ſein. 
— — — — — 


Gerichts zeitung. 


Schwurgerichts⸗Sitzung am 14. October. 
1) Anfangs 1867 war der Arbeiter Albert Ferdinand 


Walt einige Monate lang als Laufburſche bei ſeinem 
Onkel, dem Schloſſermeiſter Ferdinand Walk hieſelbſt, 


im Dienſt und wurde von demſelben wiederholt mit Beſtell⸗ 
zetteln, in denen um Verabfolgung von Eiſen- und Blech⸗ 
waaren u. A. gebeten wurde, zu verſchiedenen Kaufleuten, 


namentlich Miſch ke und Holſt, geſchickt. Von ſeinem 


kel entlaſſen, gerteth er im Frühjahr 1868, da er 
ſchließlich — Arbeit fand, in große Noth und 
beſchloß, die um Dienfte feines Onkels erlangte Kenntniß 
von deſſen Beziehungen zu verſchiedenen Kaufleuten 


bieſelbſt zu benutzen und ſich durch gefälſchte Beſtellzettel 
Waaren zu verſchaffen. Er hat denn auch nach und 


nach 11 Beſtellzettel unter dem Namen ſeines Onkels 
angefertigt und durch Gebrauch derſelben, unter N 
un 


der Kaufleute Miſch le, Kämmerer, Holſt 
chnibbe ſich Gewinn verſchafft. 


chſt fertigte er einen Beſtellzettel mit der Unter ſchrift 


eines Onkels aus, Inhalts deſſen um Verabfolgung von 
000 Drabtſtiften und 2 Zimmerhämmern gebeten 
* Er ſchickte Ende April d. J. unter dem Vor⸗ 
eben, daß er von feinem Onkel den Auftrag zur Be. 
waffung dieſer Sachen erhalten habe, er ſelbſt aber nicht 
gerne zu Miſchke gehen moͤge, weil er ſich mit demſelben 
gezankt babe, einen fremden Arbeiter in den Miſchke'ſchen 
Durch Vermittelung jenes Arbeiters erhielt 
Albert Walk die Sachen und verkaufte ſie dann für 
25 Sgr. Am Nachmittag deſſelben Tages erhielt er auf 
Leſe Weise durch Anfertigung eines andern Beſtellzettels, 


urde. 


den. 


halts deſſen F. Walk um 1500 Drahtſtifte bittet, von 


Aus dieſelbe Weiſe erhielt er im Mal d. J. 15 Tafeln 
ſeltenbiech, die er für 2 Thlr. 4 Sgr. verkaufte. Sodann 
hate er mit einem gleichfalls gefälſchten Zettel, Inhalts 
eſſen um 3 Gtr. Eiſenblech gebeten wurde, den Arbeiter 
Lade brandt zu Miſchke. 
Lalendlec, er ſuchte vergeblich nach dem angeblich am 
anggaſſer Thor auf ihn wartenden Walk und ging dann 


au Schloſſermeiſter Walk, wodurch die Fälſchungen des 


rt Walk entdeckt wurden. Die gegen den Kaufmann 
mmerer verübten Fälſchungen find folgende: Am 1., 
8 4. und 5. Maf d. J. entnahm Albert Walk aus dem 
de den deſſelben unter Vorzeigung gefälſchter Zettel, Inhalts 
den der Schloſſermeiſter Walk um Verabfolgung von 
4, Sentmer Walzeiſen, 1 Stange Walzeiſen, 1 Stange 
biunndeiſen und 3 Ctr. Eiſenblech für feine Wohnung 
ulttet, dieſe Waaren, im Werthe von 11 Thlrn. 14 Sgr. 
Der verkaufte ſie für 8 Thlr. an verſchiedene Perſonen. 
det Kaufmann Holſt ift wie folgt getäuſcht worden: 
— 7. Mai e. erſchien Alb. Walk im Laden des Kauf⸗ 
Jann Holſt, überreichte einen gefälſchten Beſtellzettel, 
halts deſſen der Schloſſermſtr. . Walk um Berabfol- 

0 von 1 Paar Zeugſchuhen und ein Paar Gummi ⸗ 
fänden bittet. Er erhielt dieſe Sachen und verkaufte fie 
fon bir. Mitte Mai ging er wieder zu Holſt und 
der erte unter ae e eines Zettels, Inhalts deſſen 
Schlofſermeiſter it um Verabfolgung von Ober- 
für ſeine Nichte und von 1 Paar Zeugſchuhen 
aalen Rechnung bittet, die gedachten Sachen. Holſt 
folgte fie jedoch nicht, erklärte vielmehr, fie ſeinem 


Gegen den Kauf- 
mann Miſchte hat er folgende Fälſchungen verübt: Zu⸗ 


iſchke auch die Letzteren und verkaufte fie für 15 Sgr. 


Hildebrandt erhielt das 


Onkel überſenden zu wollen. 
am 11. Mai c. in dem Laden des Kaufmanns G. R. 
Schnibbe mit einem Zettel, Inhalts deſſen der Schloſſer⸗ 
meifter Walk um Verabfolgung von + Dutzend tiefer, 
einem + Dutzend flacher Teller und 3 Buttertellern bittet. 


Er erhielt dieſe Sachen und ſchenkte ſie angeblich einer 


Frau, welche ihm eine Woche hindurch Abendbrod gereicht 
hatte, als Belohnung hiefür. Walk ift überall geſtändig, 
dieſe Zettel ohne Wiſſen und Willen und ohne Auftrag 
des Schloſſermeiſter Walk angefertigt zu haben. Zu 
Miſchke will er nicht ſelbſt gegangen ſein, weil das 
Ladenperſonal wußte, daß er von feinem Onkel ſchon ent- 


laſſen sei. Ohne Mitwirkung von Geſchworenen und 
unter Annahme mildernder Umſtände, welche in der 
Jugend des Angeklagten, er iſt 19 Jahre alt, in dem 


reuigen Geſtändniſſe und endlich in dem Umftande ge⸗ 
funden wurden, daß Angeklagter nur aus Noth die Ver- 


brechen begangen hat, verurtheilte ihn der Gerichtshof 
zu 6 Monaten Gefängniß, 55 Thlrn. Geldbuße, event. noch 


1 Monat Gefängniß. 


2) Der Arbeiter Joh. Samuel Schulz aus Jungfer 
wurde in nicht öffentlicher Sitzung wegen unzüchtiger, 
mit Gewalt vorgenommener Handlungen an der unver⸗ 
ehel. Conſtantta Voß in Voglers mit 2 Jahren Zucht- 


haus beſtraft. 


8) Die Arbeiter Carl Auguſt Koſchnitzki und 
Dominikus Rudnik von hier haben im Juli d. J. 
nach vorgängiger Abrede gemeinſchaftlich dem Schiffs ⸗ 
Capitain Uhtermeier durch Erbrechen der Kajüte des 
von ihm geführten Schiffes „Albertine Eſſina“ Betten 
und andere Sachen geſtoblen. Die Angeklagten ſind im 
Weſentlichen geſtändig. Die Geſchworenen traten indeß 
zur Feſtſtellung des Umſtandes, ob das Schiff bewohnt ge⸗ 
Nachdem dieſelben dieſen Umſtand 
verneint batten, verurtheilte der Gerichtshof die beiden 
Angeklagten wegen einfachen Diebſtahls, und zwar Koſch⸗ 
zu 6 Monaten und Rudnik zu 


weſen, in Berathung. 


nitzti im Rückfalle 
3 Monaten Gefaͤngniß und Nebenftrafen. 


Die Edelmetalle im Alterthume. 


Die Entdeckung Amerikas hat den großen Bedarf 
der handeltreibenden Völker Europas an Edelmetallen 
Im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert lieferte Amerika große Summen Silbers, welche 
Spanien zu gute kamen; in den letzten Jahrzehnten 
hat das aus Kalifornien zufließende Gold neuerdings 
die Raffen Englands und Frankreichs geſättigt. 
Welche faſt fabelhafte Menge von geprägtem Edel- 
metalle in Europa im wirklichen Umlaufe iſt, läßt 
ſich ſelbſt durch die Nachweiſungen der Münzſtätten 
nur ſchwer beſtimmen; eine annähernde Aufklärung 
hierüber geben vielleicht am beſten diejenigen Summen 
von gemünztem Gold und Silber, welche in den 
Kellern der Banken der Großſtaaten Europas ein- 
Das auf ſolche Weiſe dem Verkehre 
entzogene und aufgeſpeicherte Gold und Silber beträgt 
Die Bank von 
Frankreich allein beherbergt in ihren Kellern eine 
Milliarde in Baarem. Wie beträchtlich dieſe Summe 
iſt, erkennt man am beſten, wenn man ſtatt der doch 
mehr oder minder imaginären Bezeichnung Gulden 
Jener obigen 
Zahl von 400 Millionen Gulden entſprechen nun 
ungefähr ſiebentauſend Ctr. Gulden, welche genügen, 
uß 
Länge, Breite und Höhe oder etwa eine eylindriſche 
Säule von der Höhe des Stephansthurmes und von 


zu befriedigen ermöglicht. 


gelagert find. 
mehr als 1000 Millionen Gulden. 


oder Franks abſolute Werthe einführt. 
um hieraus einen maſſiven Würfel von 9 


faſt zwei Fuß im Durchmeſſer zu bilden. 
Sf die Summe von vierhundert Millionen, 


welche im Laufe dieſes Jahres die franzöſiſche Bank 
beſitzt, die größte, welche in der neueren Zeit an 
einem Punkte vereint war, ſo iſt dieſelbe doch noch 
geringer als jene Maſſe Goldes, welche ſich ungefähr 
neunzig Jahre vor Chriſti Geburt in dem römiſchen 
Schatze befand, und die nach dem Beugnifle des 


Plinius eine Million ſechsmalhunderttauſend Pfund 
Goldes, etwa 700 Millionen Gulden betrug. 

Dieſe erſtaunlichen Summen Goldes, welche in 
der Weltſtadt Rom zuſammenfloſſen, dürfen von uns 
nicht angezweifelt werden, denn wir beſitzen mehr 
als Ein Zeugniß, daß in den Hauptſtädten des 
Alterthums faſt fabelhafte Schätze aufgehäuft wurden. 

Hierzu kam noch, daß die damaligen Kriege im 
wahren Sinne des Wortes Raubzüge waren und 
beitrugen, die Edelmetalle in Einer Hand zu ver⸗ 
einen. Die wahrend ſolcher Kriege geſammelte Beute 
an Geld und Geldeswerth überſteigt weitaus die 
heutzutage üblichen Kriegsentſchädigungen. So er 
beutete der Perſer⸗König Cyrus durch die Erobe⸗ 
rung Vorder- Afiens vierunddreißigtauſend Pfund 
un verarbeiteten Goldes und etwa 600 Millionen 
Gulden Silber. 

Das Vorhandenſein fo großer Summen von Edel- 
metallen zeugt von der Sorgfalt, welche ſchon die 
Völker des Alterthums darauf verwendet haben, die 


Kunſt, Gold und Silber aus dem Schooße der Erde 
hervorzuholen, in Ausübung zu bringen, eine Kunſt, 
von der Cicero ſagt, daß ſie den Menſchen von der 
Gottheit ſelbſt gelehrt war. 
Goldes haben die Alten in ſolchen Ländern Europas 


Eine große Menge 


Endlich erſchien Alb. Walk 


gefunden, welche jetzt nur Spuren dieſes Metalls 
liefern. Namentlich war der Goldreichthum von 
Griechenland, Spanien, Frankreich und Egypten bei 
den Römern bekannt und die goldführenden Flüſſe 
Po, Tajo, Ebro, Paktolus berühmt. Die Ergiebigkeit 
dieſer alten Bergwerke muß man wohl nach dem Zu⸗ 
ſtande der Bergbaue in wenig bevölkerten Ländern 
beurtheilen und in Betreff der Menge des gediege⸗ 
nen Silbers, welches die Alten nach ihren Erzählungen 
vorfanden, wird es ſich ebenſo verhalten haben wie 
im ſechszehnten Jahrhundert in den von den Spa⸗ 
niern eroberten Ländern Amerikas. Die Spanier ſahen 
damals mit Erſtaunen, daß die Bevölkerung von Peru 
und Mexiko ſich des Goldes und Silbers ſelbſt zum 
alltäglichen Gebrauche des häuslichen Lebens bediente; 
andererſeits erzählt uns die Geſchichte, daß die Kar⸗ 
thagienſer, welche mit Hamilkar Barkas, dem Vater 
Hannibal's, nach Spanien kamen, ganz betroffen wa⸗ 
ren, als fle ſahen, daß die Einwohner von Andaluſten 
ſich ſilberner Krüge und anderer Hausgeräthe von Silber 
bedienten. Plinius ſelbſt erwähnt, daß ein einziges 
Bergwerk in Spanien dem Hannibal täglich 300 Pfund 
Silber, alſo eine jährliche Ausbeute von nahe vier 
Millionen Gulden lieferte. Von gleicher Wichtigkeit 
waren die damaligen Goldbergwerke in den ſpaniſchen 
Ländern, indem man die Ausbeute in Aſturien, Ga⸗ 
lizien und Luſitanien auf jährlich 20,000 Pfund 
Goldes, etwa 10 Millionen Gulden ſchätzte. Ebenſo 
war auch der Goldreichthum des heutzutage ver⸗ 
armten Dalmatiens berühmt, denn unter Kaiſer Nero 
ward daſelbſt eine Goldader gefunden, die täglich 50 
Pfd. dieſes Metalls gab. In welchem Verhältniſſe 
ſtehen zu ſolch glänzenden Einnahmen die Ergebniſſe 
der heutzutage betriebenen Gold- und Silberbaue 
Europas, welche oftmals nur mit Einbuße arbeiten? 


(Schluß folgt.) 
Vermiſchtes. 


— Vor einiger Zeit traf ein reicher Ritterguts⸗ 
beſitzer von Adel mit ſeiner Tochter in Berlin ein. 
In demſelben Hotel, in welchem Vater und Tochter 
wohnten, logirte auch ein junger Künſtler, der die 
Bekanntſchaft der Beiden an der Table d’höte machte. 
Die beiden jungen Leute ſchienen bald für einander 
eine ſehr tiefe Neigung gefaßt zu haben; dies fiel 
dem Vater auf und da er ſich keinen Künſtler zum 
Schwiegerſohn wünſchte, zog er es vor, ſeinen Beſuch 
hier abzubrechen und abzureiſen. Die junge Dame 
wußte indeß in dem Augenblick, wo der Vater an 
der Bahnhofskaſſe die Billets löſte, unſichtbar zu 
werben, fo daß der Rittergutsbeſitzer feine Reiſe 
aufſchieben, und nach dem Hotel zurückkehren mußte, 
wo er feine Tochter vermuthete. Seine Erwartung 
ging indeß nicht in Erfüllung; auch der Künſtler 
war im Hotel nicht mehr anweſend, ſondern hatte nach 
der Abreiſe des Rittergutsbeſitzers feine Rechnung 
bezahlt und das Hotel verlaſſen. Der arme Vater, 
um den Ruf ſeines Namens beſorgt, ſtellte unter der 
Hand die genaueſten Nachforſchungen an. Leider 
waren dieſelben ohne Erfolg. So waren denn vier⸗ 
zehn Tage nach dem Verſchwinden der Dame ver⸗ 
floſſen, als am Sonntag Abend der Rittergutsbeſitzer 
plötzlich aus London eine telegraphiſche Depeſche er⸗ 
hielt, worin ihm angezeigt wurde, daß am vergangenen 
Tage ſich die beiden jungen Leute daſelbſt hatten 
trauen laſſen. 


— [Ein Selbſtmord um 10 Sgr.] hat 
die Einwohner von Herford in Weſtfalen auf's Tiefſte 
bewegt. Es ging daſelbſt eine Poſtanweiſung ein, 
lautend auf 9 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf., dieſe Summe 
wird hier eingetragen, bei der Auszahlung findet ſich 
aber auf der Anweiſung 9 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf., 
dieſe Summe zahlt der Poftfecretär Fleer, ein all⸗ 
gemein geachteter Mann, der lange Jahre ſchon ſeinem 
Dienſte zur vollkommenen Zufriedenheit ſowohl ſeiner 
Vorgeſetzten als des Publikums vorgeſtanden hat, 
aus, ohne die Differenz augenblicklich zu bemerken. 
Es ſtellt ſich nachher in der Rechnung ein Defieit 
von 10 Groſchen heraus. Nun macht die vorge⸗ 
ſetzte Behörde davon Anzeige bei der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft. Dieſe weift die Klage zurück wegen der Ger 
ringfügigkeit des Betrages, da an abſichtlichen Betrug 
von Seiten eines Mannes nicht zu denken ſei, durch 
deſſen Hände viele Tauſende von Thalern hemmt 
Indeß die Sache geht weiter an das Ober-Poftamt 
in Minden. Von dieſem läuft ein darauf bezügliches 
Schreiben ein und geräth in die Hände des F., der 
gerade den Nachtdienſt hat. Am andern Morgen 
nimmt er feierlich von Frau und Kindern Abſchied, 
und — feit dieſer Stunde war er verſchwunden. 
So wie die erſten Nachforſchungen vergeblich waren, 
verfällt die Frau in Wahnfinn und befindet ſich feit- - 
dem in der Irrenanſtalt. Das Schreiben von Minden 


fand man zerknittert vor der Stadt. Die kaum 
u kenntliche Leiche des Unglücklichen wurde in det 
Wetra gefunden. * 

— Der Unfinn mit Titeln iſt in deutſchen Ankeden 
noch immer lebhaft im Schwung, namentlich wo die 
ſchweren Batterieen ſchmeichelhafter Titel zu dem 
Behufe angeführt werden, gewiſſe Zwecke zu erreichen. 
Aus den Eingängen bei den Wiener Gemeindeämtern 
hat einer ſich das Vergnügen gemacht, eine artige 
Blumenleſe ſolcher ſchwülſtigen Titulaturen anzulegen. 
An die Leitung einer Stiftung iſt z. B. folgende 
Anſprache gelangt: „Hochwohlgeborne Stiftung!“ 
und im Text heißt es: „Ich Endesgefertigter werde 
mit meiner Familie täglich zu Gott dem Allmächtigen 
flehentlich bitten, daß er eine hochlöbliche Stiftung 
und deren Kinder und Kindeskinder mit Glück, Segen 
und voller Geſündheil belohnen möge!“ — Dem Bürger ⸗ 
meifter von Wien Dr. Zelinka wird von Seiten der 
Bittſteller gewöhnlich überaus großer Reſpect bezeigt. 
Selten fehlt die Bezeichnung „Exeellenz“, mitunter 
wird er auch als Graf oder Baron angeredet, und 
vor einiger Zeit langte ein Bettelgeſuch mit der Auf⸗ 
ſchriſt ein: „An den majeſtätiſchen Herrn Reichs⸗ 
Bürgermeiſter, Inhaber des mächtigſten Ordens u. |. w. 

— Als Prinz Plon » Plon vor Kurzem auf einer 
hochwichtigen Reife Mainz berührte, nahm er ſofort 
ein warıed Bad, und die Mainzer Localblätter be⸗ 
eilten ſich natürlich, dieſes weltgeſchichtliche Ereiguiß 
gebührend einzüregiſtriren. Daſſelbe erinnert an ein 
ähnliches Factum aus früherer Zeit. Als nämlich 
der höchſtſelige Papa des ſehr verehrungswürdigen 
Prinzen, weiland Seine weſtfäliſche Majeſtät, per 
Eilfracht nach ſeiner Reſidenz Kaſſel geſaudt wurde, 
war auch eine Waſchung die erſte feiner Regierungs⸗ 

andlungen, und die Begeiſterung ſeiner neuen Unter⸗ 
thanen über die geſäuberte Mafeſtät machte ſich ale 
bald an den Mauern der Stadt bemerkbar, allwo 
man andern Tages folgende ſchön empfundenen 
Reime leſen konnte: 

Kaum fuhr Er in die Stadt, 

So nahm Er ſchon ein Bad; 

Das iſt doch noch ein König, 

Der ſich gewaſchen hat! —— 

[Ein neuer Pleonasmus.] In einem 
Salon zu Paris wurde die bevorſtehende Heirath des 
jungen Herzogs von E. mit einem hochadeligen Fräu⸗ 
lein angezeigt, welche ihrem Gemahl zwölf Millionen 
als Mitgift zubringt. Jemand fragte, ob das Fräu⸗ 
lein hübſch wäre? Hübſch, war die Antwort, aber 
wenn ein Mädchen im Beſitz von zwölf Millionen 
hübſch wäre, ſo wäre das ja der größte Pleonasmus! 

— Ein ingenieuſer Mankee in Newhork hat eine 
Annoncen ⸗ Klingel erfunden, welche an den Placate 
tragenden Mauerwänden, Säulen, Zäunen ꝛc. an⸗ 
n wird, um die Aufmerkſamteif auf Annoncen 
derſelben zu lenken. Sie wird durch eine mit einem 
Glockenräderwert berbundene Springfeder in Betrieb 
geſetzt und läutet, wenn aufgezogen, wochenlang hindurch. 


Acteorologiſche Beobaihtungen. f 


337,92 8,0 NO. flau, bedeckt mit Regen. 
337,90 9,5, lich, ganz flau, hell u. bew 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 15. Oetober 1868. 

Käufer waren an unſerm heutigen Markte wieder 
ſehr zurückhaltend und für umgeſetzte 130 Laſt Weizen 
konnten letzte Preiſe nur ſchwer behaupfet werden. 
ir iſt: Bent glafiger 187%, ZZ 585; ganz weißer 
128/298. 2.580; bochbunter 135134. 13/34. 133. 
132/3388. 575. 5725. 570; guter hellbunter 132 bis 
133. 133/846. ZZ. 567. 5625. 560; bunter 132.131 
bis 132. 131%. % 550.545; 130/81. 130, 128/296. 
JE. 535 520 pr. 5100 &, 

Roggen 4 wach gefragt, jedoch unverändert; 132. 
1380/8184. 2.407 . 405. 404; 128. 1276. . 390. 397 
pr. 4910 6. Umſatz 25 Laſt. 

Gerxſte, kleine 1108. 2. 360; 1026. . 357 


el 


Courſe zu Danzig am 15. October. 
Brief Geld gem. 


London 3 Monat .. 6.234 — 6.28 
ampata, 2 Sana! e 
Amſterdam 2 Monat 142 — 1423 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 48 3883 — — 
Staats- Anleihe 44) 5 


Danziger Privatbank. Aetien b 107 — 


5 ahnpreiſe zu Danſig am 15. October. 


Weizen bunt 13013458. 92—94 . 

do. bei. 130 — 13677. 90 — 98 Gr pr. 85 . 
Roggen 12813374 664-268 Hr pr. 815 K 
Erbſen weiße Koch- 72—74 S. 

do. Futter- 70-71 Sn pr. 90 J 
Gexfte kleine 100—112 5860/1 H. 
„ do. große 110119 6063 Yan pr. 72 48, 
Hafer 37—40 pr pr. 50 E. 


Angekommene re ide. 
Engliſches Haus. . 

Die Kaufl. Casparius a. Berlin, Roſenau aus 

Mainz u. Uſener a. Leipzig. 
Walter's Hotel. 

Ober⸗ Staatsanwalt v. Grävenitz a. Marienwerder. 
Major v. Hohnhorſt a. Magdeburg. Pr. ⸗-Lieut. a. D. 
v. Wittke n. Gattin a. Rahmel. Rentier Baron Medem 
a. Petersburg. Lieut. u. Rittergutsbeſ. Schmidt aus 
Haffzy. Die Rittergutsbeſ. v. Zeleweki a. Borreck und 
Heyer a. Goſchin. Architekt Vollmer a. Hamburg. 
Die Kaufl. H. Martin u. L. Martin ag. New. York, 


Wapler a. Magdeburg, Herzkrank a. Bromberg und 


Friedländer a. Graudenz. 


„Hotel du Mord, 

„Rechtsanwalt Otto n. Gattin a. Neuſtadt. Die 
Rittergutzbeſ. Heine n. Gattin a. Stängenberg und 
Heine n. Gattin a. Felgenau. Die Gutsbeſ. Chajkowski 
a. Lubten, Hynowski a. Mazewo u. Wannow a. Neu- 
krügerskampe. Frau Kteſsbaumeiſtetin Blaurock aus 
Neüſtadt. Die Kaufl. Tönemann d. Berlin u. Kokosky 
aus Königsberg. 

Hotel zum Aronpringen, 
Adminifttator Gründler a, Maliſau. Vikar Kron- 
meyer g. Culmſee. Die Kaufleu e Brohn, Brüggemann 
u. 7 0 a. Berlin, Lubezinski a. Neuſtadt, Dietloff 
a. Leipzig, Roſenſtock a. Breslau. 


Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Ohler a. Cognac, Duchrow a. Magde 
burg, Cohn u. Kaſt a. Berlin, Jacob a. Bromberg. 
de la Roſe a. Marienwerder, Krüger a. Poſen, Jung 
a. Stromberg. 


Bekanntmachung. 
um Verkauf verſchiebener, in Neufahrwaſſet bei 
legenen, zur Beſetzung mit Gebäuden geeigneten 
Platze hat en 4 auen Leila Lermin auf 
Mittwoch, den 11. November er., 
Vorm. 11 Uhr, 

im Local der Kämmerei⸗Kaſſe in Danzig vor dem 
Stadtrakih Herrn Strauß angeſetzt, zu welchem 
wir Kaufluſtige mit dem Bemerken einladen, daß das 
Verzeichniß der zum Verkauf beſtimmten Plätze nebſt 
Situations » Zeichnungen, ſowie die ſpecſellen Ver⸗ 
kaufs⸗Bedingungen, in unſerem III. Geſchäfts⸗Bureau 
in den Vormittags Dienſtſtunden zur Einſicht bereit 
iegen, l 
Mit der Licitation ſelbſt wird im Termine um 
12 Uhr begonnen; Nachgebote werden nicht berück 
ſichtigt. 5 

Jeder Bieter hat auf Verlangen des Deputirten 
eine Caution bis zur Höhe von 100 Thlrn. ſofort 
im Termine baar zu erlegen, bevor er zum Bieten 
zugelaſſen wird. 1 

Danzig, den 17. September 1868. 


Der Magiſtrat. 


e Edwin Groening iſt erſchienen: 
Das große | 
Danziger, Stadtfeft. 
umoriſtiſche Zu ne der eigenthümlichen 


enennungen der Danziger Straßen, 
Plätze. N Pele 2 j 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Freitag, den 16. October. (I. Abonn. No. 20.) 

Erſles Auftreten des Fräul. Kö ch y 
vom Stadt.⸗ Theater zu. Braunſchweig, und 
Gaſtſpiel des Hein Zottmayer. 
„Die Hugenotten.“ Große Oper 
in 5 Akten von Meyerbeer. 

* Graf b. Nebers — Hr. Zottmayer, als Gaſt. 
* Urbaln — Fräul. Köchy, ale Debüt. 

Emil Fischer. 


p e Zur Herſtellung neuer Dekorationen 
E ſuche ich ein Lokal zu miethen. 
Daſſelbe muß, da die zu malenden Dekorationen zur 
Oper „Die Afrikanerin“ beſtimmt find, 
mindeſtens die Länge von 35 Fuß haben. Meldungen 
werden Breitegaſſe 120, Parterre, im Theater- 
Bureau entgegengenommen. E. Fischer. 


ie an den Magiſtcat zu richtende Petition in 
Banff „ der Rückverlegung des 
Dominiks⸗Marktes auf die früher be⸗ 
nutzten Plätze“ liegt zur Unterſchrift aus bei: 
N. T. Angerer, Langenmattf 35. W. Arndt, 
Matzkauſche Gaſſe. H. E. Axt, Langgaſſe 58 
F. W. Faltin & Co, Langgafſe 13. Ed. Gräner, 
Brodbänkengaſſe 49. B. J. Gäbel, Langg. 43. 
Hallauer & Morwitz, Heil. Geiſtgaſſe 23. 
M. A. Hasse, Altſtädt. Graben 5 u. 6 R. A, 
Haucke, Röpergaſſe 20. Lingenberg, Langen. 
markt 26, Ed. Löwens, Yang. 65. Aug Momber, 
Langgaſſe 61. G. B Rung, Lange brücke. 
J. G. v. Steen, Holzmarkt 27 u. 28. 


General⸗Verſammlung 
des 
Armen-Unterſtützungs-Vereins. 
Am Freitag, den 16. Detober, Abende 
6 Uhr, findet im großen Saale des Schützen⸗ 
baufes ine General- Verſammfung der Mitgtiever 
ſtatt, in welcher wit alle Armenpfleger, Mitglieder 


und Frewüte des Vereins recht zahlreich zu erſchei⸗ 


nen bitten. 

Tagesordnung: 1) Bericht des Vorſtandes 
über die bisherige Thätigkeit des Vereins, 2) Mi 
theilung über die Ecrſchtung einer Suppen⸗Anſtalt 

Der Vorſtand. 
Zur Abfaſſung von Gelegenheits⸗Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 


Luise v. Duisburg. 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


ür die Abgebrannten in Niefenburg if 
eingegangen: Von T. & L. 1 Tol. 5 Sgr. 
Fernkre Gaben werten entgegen getommen. 

Die Expedition des „Danziger Dampfboots.“ 


Gaſſen und Briefbogen mit Damen⸗Namen 
HEdwin Groening. 


ſind zu haben bei 


Bei gut geheizten Räumen empfiehlt alle Arten Wannenbäder, 


mit neuer De 
Sitzbäder ergebenſt A: WW 


Vielſach prämiiſte 


vielhundertfältig bewährt, von 


ouche⸗Einrichtung, ſo wie Dampf-, Kurs, Haus⸗ und 
- Jantzen, Bade-Anſtalt, Vorſt. Graben 34. 


Lairitz'ſche Waldwoll-Gicht-Watte, 


Sgr. ab, friſches Waldwoll⸗ Oel, „Spiritus und » Seife, ferner: 


| in Paris prämiirte 
Unterkleider, als Jacken, Hoſen, Ellenzeuge, Sirümpfe, Strickgarne, Leibbiaden, Bruſt ', 


Rücken ⸗ und Kuiewätmer empfehlen 


A. W. Jantzen, Babe-Anſtalt, Vorſt. Graben 34. F. R. Kowalki, Langebrücke, am Feauenthor. 


nn 
e Zur Vermeidung von Täuſchungen! EN a 
Die Waldwoll-Gichtwalte hat durchweg eine reine Natürfarbe und iſt deshalb von voller gleich“ 
mäßiger Wirkung und Heilktaft, daher leicht von etwa vorkommender, mit farbenähnlicher Subſtan 
beſtrichener gewöhnlicher Baumwollenwalte zu untekſcheid u. 
Zeugniſſee. 4 
Dem Wunſche gemäß bezeuge ich hiermit, daß ich bei einem ſehr Yange aahaltenden schmerzlichen 
Rheumatismus in der Lende mich der Waldwoll⸗ debient babe, und dieſe als das einzige der verſch iedene 
angewandten Mittel gefunden, das mir nicht blos Vinderung, ſond ern gänzliche Heilung verſchafft hat c. 


Königsberg in Preußen. 


(93.) Graf zu Eulenburg, königl. preuß General. 

Die Laritzſchen Waldwoll⸗Fabrikate und Präpakate habe a | 
vielfach augewelldet und von denſelben namentlich dei cheumatiſchen Krankheltsſorm en feder 
eingewurzelter Gicht vielſach günſtige Erfolge durch dieſelben beobachten. 


h, in meiner ausgedehnten De 
rt, ſo Wie . 
Dieſe Matel müßten immer meh 


im Publikum bekannt werden, dann würde manche koſtſpieltze Bwereiſe ſicherlich erſpart werden. 


863.) Dr. Julius Beer, pati. Arzt ze. in Berlin. 
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